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M 11. 1812.

Kirchenzeitung

Herausgegeben »on einem Vereine katholischer Geistlichen.

Solothurn, Sonnabend den kkî. März.

Die jilechcu>eit»»g erscheint jeden Sonnabend einen Po.;cn stark, und kostet in Solotbnr» für z Monate I Fr. so Centimen, für b Monate z Fr. 57 Cent.,
franko in der gan>cb Schweiz batniädrlich st n Fr., in Monatsheften durch den Buchhandel jährlich « n. Fr. st fl. oder st'/e Rthr. Bestellungen nehmen alte
Postämter und Buchhandlungen an. in Solvttiurn die Severer',et,e Bl:ct?!,andl»„g

N'entro.-,, <i»lvd»»'i»«Z .«»»t vviî,... >i»»!ni,n<i»u >i»a>n»n<i»u .-auiot», >i»iv< »»quo -»»nbilia, <i»a>c»n>i»o Iionio t!»»a> luve
rotzitnl,!. I'kilip. 4, di.

Die katholische Geistlichkeit und die

Nationalsnbscription.

Mit warmer Theilnabme haben wir den Aufruf tes

l>'oi vie iiîttiviiîtl " in Genf begrüßt, durch freiwillige

Beitrage des gesummten Schweizervvlkes den Rest der

Soiiderbuudskriegsschuld zu decke» und so in versöhnender

Bebe und Einigung eine» faulen Fleck aus dem Herzen

des Vaterlandes zu tilgen, der sonst auf viele Jahrzehnte

forteitern würde. Mit inniger Freude hat uns die Ein-

ladnilg des Hochw Bischofs von Basel an seine Diözesan-

geistlickckeit zur Mitwii kling zu diesem schönen Zwecke er-

füllt. Ja, es wird die katholische Geistlichkeit nach Kräften

Hand biete» ;n dem Werke des Friedens und der Vcrsöb-

nnng. Schon haben in einigen Dekanaten die Subscribe»-

tenlisten mit der Einladung des Hochw. Oberhirten und den

begleitenden Worten des Dckanes an der Spitze, zirkulirt,

und wir haben mit Freuden gesehen, daß sich kein Priester,

in einseiliger kirchlicher oder politischer Parteistellnng, dem

Rufe des Bischofes entzogen hat.

Es wird wohl Niemand läugnen, die Ausbeutung des

Sieges über den Sonderbnnd hat der katholischen Kirche

in der Schweiz tiefe Wunden geschlagen. Geistliche Orden,

die alS schöne Blüthe» ihres geistigen Lebens, ihrer alle

Bedürfnisse der Menschheit umfassenden, opferfreudigen

Liebe ans dem Herzen der Kirche entsprossen sind, die um

Verbreitung derselben in den entlegensten Weltheilen, die

um Jiigendbildung, Sittlichkeit des Volkes, Krankenpflege,

Scelsorge, sich die größten Verdienste erworben, wurden
aus dem Lande vertrieben; den verhaßten Jesuiten wurden
in summarischer Berechnung die Redemptvristen in Frei«

burg, die Dame» vom hl. Herzen Jes» in Montet, die

Ursiilincriniien in Lnzern, St. Ursanne, Pruutrnt, im

Wallis, die barmherzigen Schwestern in Pruntrut und

Rapperschwil, die armen Schulbrüder und Schulschwcstcrn

im Kanton Freiburg und im bernischen Jura — als Affiliirte
beigezählt, und diese Affiliirten wurden hier und da. Dank

der Humanität nn'erer Zeit, mit Landjägern über die Gren-

zcn rransportirt. Alte klösterliche Stiftungen, deren fried-

lichen Bewohner» selbst die friiisteii Polizeinasen nichts

Staatsgcfährliches abspüre» konnten, wurden aufgehoben,

weil man ihr Vermögen zur Abtragung der Sonterbunds-

kriegskoste» branche, und der lieben Kvnscguenz wegen sogar

die armen Kapuziner in Frauenfeld nicht geschont, damit ja
kein Mönchsschatten das aufgeklärte Thurgau veissnstere

und dem Graswuchs der Frcissnnigkeil Gefahr bringe. Ein

schweizerischer Bischof wurde in's Gefängniß geschleppt und

nach Monate langer Haft erilirt, weil man es ihm nicht

verzeihen konnte, daß er auf Ansuchen einer damals gesetz-

lichen Regierung Fahnen eingeweiht und den Gewaltthätig-
keilen der herrschenden Partei ein gewissenhaftes muthigeS:

„Ich kann nicht", entgegensetzte. Verödete Klostermauern,

verwüstete Kirchen, aufgehobene Lehranstalten, weggrnom-
niene Klostergüter, verwiesene Mitbrüder — das sind für
die katholische Geistlichkeit eben keine tröstliche» Errnngen-
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sckaften — Und als der greise Bischof von Basel um die

Erhaltung des Klosters St. Urban bar, da legte der kathv-

lische Große Rath seines Heimathkautonö das Schreiben —
uck setn, denn es galt das Losungswort: "Steiger oder

St. Urban;" — als alle schweizerischen Bischöfe um die

Erlaubniß zur Rückkehr ihres verbannten Hochw. Mitbru
ders sich an die eidgenössischen Rathe wandten, da wagten,
dem allgemeinen Achselzucken gegenüber, in den obersten

Behörden des Landes kaum wenige, vereinzelte Stimmen,

der bischöflichen Zuschrift das Wort zu rede». Und wenn

bis setzt dieses und jenes Klösterlein dem Sturme entronnen

ist; wenn da und dort noch ein Fond für kirchliche Zwecke

cristirt; wenn so mancher Priester der Kirche treu ist, und

nach ihrem Sinn und Geiste lehrt und bandelt: ist das

Alles nicht gewissen Leuten ein Dorn im Auge? Wird
nicht gegen dieß Alles von gewisser Seite unlerminirt und

mit Sehnsucht auf einen günstige» Augenblick gewartet, um

mit allen Sturmmaschinen anzugreifen und auf Zerstörung

und moralische Vernichtung hinzuarbeiten? — Wird auch

für uns die Nativnalsubscription und unsere Tbeilnahme

daran bei den Gegnern der Kirche ein Gefühl der Gerech-

tigkeit wecken? Kann sie uns ei» Damm werden gegen

künftige Eingriffe in das Eigenthum, in die Rechte der

Kirche? Wird sie uns ein Band werden der Versöhnung

und des Friedens mit denen, die es sich zur Aufgabe ge-

macht, stets und stets gegen die katholische Kirche und die

Institutionen derselben anzukämpfen? Können wir durch

unsere Theilnahme von unserer vaterländischen Gesinnung

diejenigen überzeugen, die uns fortwährend vorwerfen:

«Ihr Ultramontane» habt kein Vaterland?"
Die Geistlichkeit ist sich ihrer Stellung klar bewußt;

sie weiß, was sie in all' diesen Beziehungen auch für die

Zukunft zu hoffen und zu erwarten hat, wo immer daS Prinzip
der StaalSomnipotcnz, die Theorie der der Gerechtigkeit

hohnsprechenden Zweckmäßigkeit, die rohe Gewalt vor dem

Rechte zum Durchbruche kommen. Aber geschehe, was da

wolle; sollte alle Gerechtigkeit, Humanität, Versöhnung,

welche die Nationalsubscripriou bringen kann, nur uns, der

„ultramontane»" Geistlichkeit der Schweiz, versagt werden;

sollte unser Opfer der Vaterlandsliebe in gewissen Kreisen

und Blättern kein Wort der Würdigung finden: thun wir
daS Gute um des Guten willen, und schließen wir uns

freudig mit unserm Scherflein den edlen Männern an, von

welchen dieser schöne Ruf zur Einigung und Versöhnung

im Vaterlande ausgegangen ist! Tanken wir von Herzen

unserm Hochw. Bischöfe, daß er auch hier wieder seine

väterliche Stimme für Frieden und Versöhnung erhoben,

daß er uns ans so schöne Weise Gelegenheit geboten hat,

das Evangelium des Friedens im Werke zu predigen! —
Möchte das edle Unternehmen im lieben Vaterland? recht

vielfach Anklang finden, und von Gott gesegnet, für Frlc-
den und Versöhnung reiche Frucht bringen!

Unbilliges Urtheil
ausländischer Tagesblätter über den

Klerus des Kantons Solothu rn.

Es ist den Lesern der Kirchenzeitung erinnerlich, daß
dieselbe gegen das Ende des verflossenen Jahres sich bc-

müßiget fand, gegen Zulagen aufzutreten, die dem Klerus
des Kantons Solotliurn im Allgemeinen in einer sogen.
Pilgerreise der „Neuen Sion-. gemacht werden wollten
Wenn es wahr ist, was man hie und da wissen will, daß
der Verfasser jener Pilgerreise ein schweizerischer Geistlicher
ist, der nicht sehr ferne vom Kanton Solotburn wohnt und
auch zur Diözese Basel gehört, so scheinen uns jene herben
Znmuthungen um so unverzeihlicher. Es hätte dem Manne
nicht a» Gelegenheit gefehlt, die Wahrheit zu erkundigen,
und er hätte sich leicht überzeugen könne», daß der Hochw.
Diözesanbischof, der in Mitte der Solothurnischen Geistlich-
keit lebt, von dcrlelben im Allgemeine» gar kein ungünstiges
Urtheil fällt. Wenn es Pflicht des Christen ist, von seinen
Mitmenschen eher das Gute zu glauben, als das Böse, so

wird dieses gewiß auch dem christlichen Zeitungskorrespon-
denken, namentlich einem geistlichen, zustehen, auch er soll
nicht das Böse von Andern aussagen, außer er sei dessen

gewiß, u»d auch tan» nur, wenn wichtige Gründe eine
solche Aussage oder Veröffentlichung rechtfertigen. Die
Geistlichkeit eines ganzen Landes so leicbtweg in den An-
gen eines nahen und fernen Publikums herabsetzen — ist

weder christlich noch ehrenhaft.

Ein, wenn möglich, noch herberes Urtheil über die
Geistlichkeit SolvthurnS wirb in der "Angsburger Postzei-

lung.., einem sonst mit Recht geschätzten und vielseitig ver-
breiteten Blatte, Nr. 56, 1852, gefällt. Wir wollen die

ganze Stelle wörtlich anführen:

«Im großen Rathe von Solothurn hat ein Gerichts-
Präsident Schenker in der Kloster- und Stlftssrage einen
neuen Antrag gestellt, welcher von dem früheren des Advo-
katcn Meister insofern abweicht, als er auf einem Umwege
das gleiche Resnliat zu erreichen suckt, welches Meister
mit einem Streiche herbeiführe» möchte. Echcnkcr wünscht
Beschränkung der Novizenai.fnahmc und all dergleichen
Dinge, welche im -ichurgau und Aargau jeweileu praklicirt
wurden, um die katholische Bevölkerung und die religiösen
Institute selbst aus den Todesstreich vorzubereiten. Wenn

>) Kirchenzeiiimg löst, Nr. so.
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wir früher anläßlich der Stiftsfrage ein ungünstiges Urtheil

über die solothurnische Geistlichkeit gefüllt haben, so können

wir heute dasselbe nur wiederholen; bat doch dieser Tage

eine Petiton, welche von der Geistlichkeit zu Gunsten der

Klöster und Stifte ausgehen sollte, nur wenige Uuterzcich-

ner gefunden und unter diesen einige mit blöden Zusätzen

über „zeitgemäße Reformen" u. dgl. Bei solcher Stimmung

iliti » mnro« läßt sich begreifen, wie das Solothurner Volk,

einst katholisch pur excellante, seit vierzig Jabre» im

Schlepptau des rafsinirtesten Radikalismus gehen und einem

Munzlnger durch Dick und Dünn folgen konnte. Wakrlich,
ein Priesterscminar tkäte noth, aber nicht im solothurner
Schnitte und nicht nnter der Leitung einer Weltgcistlichkeit,
wie sie dort täglich die Oberhand gewinnt.-

Wir bemerken hierüber: Wie gerecht das frühere

ungünstige Urtheil der A. P. Z. gewesen, gebt schon da«

raus sattsam hervor, daß eS hier durch falsche That»
lachen bestätiget werden soll. Die Petition für Erhaltung
der Stifte ist von der überwiegenden Mehrheit der

Solothurnische» Geistlichkeit, nämlich von 89 unterzeichnet

worden, und unter diesen nur von Dreien mit mehr

oder weniger bedeutenden Zusätzen; von den etwa 20

Geistlichen, deren Unterschrift die Petition nicht enthält,

haben später Zwei ihre Zustimmung erklärt, und von den An-

dern würde wohl »och der Einte oder Andere seinen Na-
men beigesetzt haben, wenn ihm die Petition zugestellt wor-
den wäre Woher hat die A. P, Z. ihre Nachrichten?
Von radikalen Zeitungen oder einseitigen, befangenen Kor-
respontenzr» Da sollte sie doch vorsichtiger sein. — Ob
das Volk des Kantons Solothurn » im Schlepptau des

raffinirtcstcu Radikalismus gehe", oder nicht, das lassen

w>r dahin gestellt; cS ließe sich Manches darüber sagen,

aber es paßt nicht in die Kirchenzeitung. Sollte es wirk-
lich so sein, so trägt der größere Theil der Kantonsgeist-
lichtest daran die Schuld nicht. Mögen sich Einige der

politischen Richtung der Zeit coii »innre, oder um sich zu
voussiren, anschließen und thätig mitwirken; ihre Zahl ist

gering gegen Jene, welche, fern vom politischen Treibe»,
ihres heiligen Amtes pflegen, und durch gewissenhafte Er-
tnllung ihrer priesterlichcn Verpflichtungen Religion und
^ittliwkest, und daher die wahre Wohlfahrt des Landes
sti erhalte» und z» fordern streben. Wer diesen zumulken
wollte, sst tollten sich der Politik, aber im entgegengesetzten
Sinne, annehmen, der mißkennt den Beruf des katholischen
Priesters ubeibaupt, und seine Stellung in unsern örtlichen
Lerhältiiissc» iiisbeiondere. — Die Mehrzahl unserer Geist«
lichkeit fühlt das Bedürfniß eines Priesterseminars; sie will

klsstî) Eitlem UlikirAllchkN Tchnittl', N)îe ek

') Kirchenzeilnng 1852, Nr. 9.

vielleicht früher da oder dort in Deutschland mag stattge,
funden haben ; sie will ein kirchlich - katholisches Semina-
rium, und für die Leitung eines solchen finden sich tüchtige
Priester in unserer Diözese, und wir dürfen dieselben uicht
erst aus Baiern oder sonst aus Deutschland verschreiben.

Wir wiederholen hier, was in der Berichtigung der sogen.

Pilgerreise in der "Neuen Sion-- gesagt worden: Die
Mehrheit der katholischen Geistlichkeit
des Kantons Solothurn behauptet eine
ehrenhafte Stellung. Wir hoffen, die A. P. Z.
werde, wenn diese Zeilen zu ihr gelangen, ihr hartes Ur-
theil zurücknehme» ; das Unrecht, das man Jemanden wider
Wissen zufügt, wieder gut mache», sobald man es erkennt,

— das ist ei» Prcßgesetz, taS jeder ehrliche Mann, als

von Gottes Finger geschrieben, in seinem Herzen trägt.

Kirchliche Nachrichten.

Schweiz. Solothurn. I» seiner Nro. 18 be«

richtigt das »Solothurner-Blatt" seine frühere Allgabe in
Betreff der Unterschriften der Petition der Geistlichen für
Erhaltung der Stifte, indem es schreibt: „Wir haben

nachzutragen, daß wir, und zwar vor der Verlesung der

Petition unserer Geistlichen, irrthümlich berichtet haben,

viele unserer Geistlichen hätten die Petition nicht unter-
schrieben. Es sind allerdings nur einige ehrcnwerthe Aus-
nahmen. Unser Gewährsmann hat scheints gewogen, nicht

gezählt." — Wir sind mit der Berichtigung zufrieden und

gönnen dem „Solothnrner-Blatte-- herzlich gerne den Trost,

daß sein Gewährsmann wahrscheinlich die Stimmen gewo-
gen habe; wägt ja Jeder, je nachdem er Waage und

Gewicht hat.

— — Am 8. V. wurde zum Kaplan am hiesigen

Stifte und zum Vicuriii« (ftirutus in Zuchwyl Hr. Abbfl

Wallher ernannt. Bei dieser Wahl freut uns zweierlei;
es freut uns erstens, daß die Gemeinde Zuchwyl in der

Person des Gewählten einen würdigen Seelsorger erhält;
dann freut es uns, daß Hr. Walther, der eine gesicherte

Eristenz hat, Selbstvcrlängnung und Secleneifer genug be-

sitzt, um die Bürde eines Pfarrers auf sich zu nehmen.

— W a l l i 6. (Eiliges.) Von glaubwürdiger Seite

ist mir berichtet worden, der Präsident des Staatsrathcs,
als Ebef des Departcmeutes des Innern, habe die zwei

Jesuiten, die noch im Wallis sich aufhalten, p. Sau«
thier, der im Pricsterseminar in Sitten wirkt, und

F u mea ur, der in der Pfarrei St. Scverin (beide

Patres sind aus dieser Pfarrei gebürtig) als Hülfspricster

dient, aufgefordeit, dem Jesuitenorden zu entsagen; auf
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ihre Weigerung ward ihnen Landesverweisung angedroht,

und zwar daß, wenn sie in Frist von vierzehn Tagen nickt

entweder den Jesuitenorden oder das Land verlassen hätten,

sie polizeilich würden fortgeführt werden. I'. Sauthier
soll sich deßwegen an den Bundesrat!) gewendet haben, weil

er glaubt, das Bundesgesetz wegen Ausweisung der Jcsui-

ten sei auf sie nicht anwendbar, da sie geborne Walliser-

bürger seien und als Privatpersonen im Lande leben. Die

14 Tage sind bereits vorüber und die beiden Patres sind

zur Freude der Guldenkenden noch in unserer Mitte.
— — Zu Conthey und zu Saillon bestehen Spitäler,

in denen laut Stiftung arme und kranke Reisende verpflegt
werden sollen. Da sie aber von der Landstraße ziemlich

entfernt sind, so entsprechen sie auch nur unvollkommen dem

genannten Zwecke. Man vernimmt nun, daß der Staats-
rath die Absicht hat, mit den Gemeinden von Contkey und

Saillon in Unterhandlung zu treten, damit jene beiden An-

stallen in eine verschmolzen und dann der Spital nach

Riddes oder St. Pierre verlegt werde, wo er bessere Dienste

leisten kann. So der „Courier". — Nach dem nämlichen

Blatte hat die Gemeinde von Monthey seit letztem Herbst

angefangen, ihre Todten auf dem neuen Fricdkofe zu be-

erdigen, und ist somit die erste Gemeinde, welche das Gesetz

wegen Verlegung der Friedhöfe außer den Ortschaften voll-

zogen hat. Dem Beispiele folgen Sitten und Marti »ach.

Zu Sitten hat der neue Gottesacker eine sehr geeignete Lage

und die Form eines Kreuzes; in den Mauern werden Ni-
scheu angebracht, in denen Monumente und Inschriften Platz

finden können.

— — „Der Katholik in der Schweiz-- schreibt von

Wallis: „Dieses große Thal erfreut sick der glücklichen

Lage, vom Treiben der Politik mehr abgeschlossen zu sein

In kirchlicher Beziehung erfreut es sich auch nock einiger
Freiheit." — Worüber aber der Freund des Guten sich bei

uns vorzüglich freut, ist die der Kirche noch gebliebene

Freiheit, im Erziehungswesen Gutes z» wirke». Wohl

hat der Staat sich das P r i est er se m i n ar en pimnipe
unterworfen; aber es wirkt dort fortwährend das vom

Hochw. Bischöfe bestellte Lehrerpersonal mit seinem Vor-

stände. Zu wünschen wäre, es möchte eine Erweiterung
des theologischen Unterrichts durch einige anderwärts überall

eingeführte Fächer, wie Kirchengeschichie, Pädagogik ?c ge-

rechten Anforderungen der Zeit, entsprochen werden, bevor

sie erstürmt werden.

— — Das Kant ons-Lyzeu m in Sitten hat zum

Präfckten Hrn. Domherrn R i on, dessen die Kirchenzeitung

unlängst rühmliche Meldung gethan, einen tugendhaften und

gelehrten Priester. Professoren desselben sind nebst ihm u.

A. zwei Erjesuiten, p. Elaertz, wirklich Rektor des Stadt-
spirals, der bereits dreißig Jahre daselbst dozirt hat, und

aus Belgien gebürtig ist, und p. Per rig von Brigg, der

sich in Paris zum trefflichen Professor der Mathematik und

der Naturkunde gebildet bat. Nebst diesen halten noch ein

Priester und zwei Staatssekretäre Vorlesungen über Litera-

tur und Geschichte in beiden Sprachen. Präfekt des Stadt-
gymnasiums in Sitten ist Herr Stadtkaplan A, Schmid,
ein eifriger Seelsorger und Freund der Wissenschaften. —

In Brigg steht das Gymnasium wieder unter drei grist-
lichen Professoren, von denen sich besonders Hr. Franz
Blatter durch seine unermüdete Wirksamkeit als Lehrer

der Rhetorik, als Hilfspriester und als Freund der armen
und erzichungsbedürftigen Jugend auszeichnet. — In St.
Moritz ist das Gymnasium für den französischen Kantons-
theil der Abiei daselbst übergeben. — Noch unlängst belobte

der „Courier" den Eifer für Beförderung der Wissenschaf-

ten, den die tasigen Chorherren als Professoren des Gym-
nasiiims und einer auf ihre Rechnung errichteten Mittel-
schule ic. beweisen. — Von unsern Primärschulen ist in

der Kirchenzeitung schon früher die Rede gewesen.

— Bern. Etwas verspätet berichten wir den Tod

des Hochw. Herrn Champion, Pfarrers von Basse-
court. Die Pfarrei und die Geistlichkeit des berriiscken

Jura hat durch den Tod dieses würdigen und gebildeten

Priesters einen schmerzlichen Verlust erlitten.

— U r i. Der --Basler-Zcirnng" wird ans dem Ur-
scrntbale geschrieben: „Hr. Stachel, Kuratkaplan von
Hospenthal, habe in Folge grober gegen ihn in Andcrmatt

stattgehabten und erst neulich noch wiederholte» Anfeindn»--

gen und Beleidigungen die Resignation eingegeben, indem

er sich in seinen Heimathskanton Sckwy; zurückziehen wolle,
wo er ruhig leben könne. Mit 42 Stimmen freier Männer

gegen 18 andere habe die Gemeinde beschlossen, den Hrn.
Stachel durch eine Abordnung von fünf Gemeindegliedern

das aufrichtigste Beileid zu bezeugen und ihn inständig um

Verbleiben in seiner Pfründe zu bitten. Ebenso wurde auch

der Beschluß gefaßt, die hohe Kantonsregieriing zu ersuche»,

von sich ans zum Schutz und zur Sicherheit der Geistlichen

in Ursern die nöthigen Maßregeln zu treffen." — Ein
Inserat des Hochw. Hrn. Stachel in der „Sebwyzer-Zei-
tnng" besagt in dem, was seine Person betrifft, ungefähr
das Gleiche.

— Lu ; ern. In der Großrathssitzung vom 4. März
wurde das Einkommen der Pfarrei Flüeli auf 228k Fr.
n W gesetzt, doch mit der Bedingung, daß diesem Gehalte
571 Fr. 43 R abgezogen werden, sofern der Pfarrer
keinen Hülfspriester hält.

—- T h u r g a u. Am 2. März kam vom dem Gr.
Rathe das Gesetz über das Unterrichtswesen zur Behaud«

lung; bei der Diskussion wurde hervorgehoben, man sei im

Lesen, Schreiben, Rechnen zurückgekommen, die Realien
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werden z» weit ausgedehnt w zc. Bei der Bestimmung

über „religiöse u»d sittliche Bilbung" wurde auf den An-

trag Snlzbergrrs ausdrücklich die „biblische Geschichte" als

obligatorisch erklärt. Der Religionsunterricht muß nach

Konfessionen von den Pfarrgeistlichcii in besondern Stunden

ertheilt werde».

Kirchenstaat. R o m. Der heil. Vater hat eine

Kommisston mit der Aufgabe betraut, für die Konscrvirnng
der in den Katakomben von Rom befindlichen Kunstwerke

der ältesten christlichen Aera zu sorgen. Die mit den nô-

thigen Fonds ausgerüstete Kommission hat bereits ihre

Thätigkeit begonnen. — Für den Fortgang und die Be-

endigung der Beatifikationsprozesse der ehrw. Stephan

Bellesini, Augustiner-Eremit, Kaspar del B n f a l o

Stifter der Kongregation vom kostbarste» Blute, Gerhard

M a sella, Redemptoristen-Laienbruder und Maria Cru-
cifira, Tertianeri», find bereits mehrere Dekrete er-

schienen.

— In der Nacht vom Lt. Februar ist der Kardinal

Castracane gestorben. Er war 1779 in Urbino geboren.

— Auch Msr. Lnigi Bartoli, Generaladvokat des Fiskus
und der apostolischen Kammer ist gestorben

— Am Ist. Februar wurde in der Kirche der Univer«

sität auf feierliche Weise das Jahrgedächtniß von Leo X.
gefeiert, dem die Sapienza neues Leben und höhern Glanz
verdankt. Nach der Todtenmesse hielt Franz Gande, General
der Dominikaner und Professor der Dogmatik an der Univer-
sttät, die lateinische Trauerrede, in welcher er zeigte, wie
dieser Pabst eben so groß war in der Regierung der Kirche,
als in der Beschuhn»g der Wissenschaften und Künste.

— Am 14. und 15. Februar hielten die Zöglinge der

armenischen Mönche am Vatikan eine literarische Akademie,
in welcher sie durch die Gewandtheit, womit sie Stücke ans
ihrer Prosa und Poesie vortrugen, die großen Fortschritte
an den Tag legten, welche sie in ihren literarische» Uebun-

gen machen, und nicht weniger, wie sie anfangen, die la-
teinische, italienische und französische Sprache vollständig zu
verstehen. Dcr Cardinal Roberti, viele Prälaten und die

ausgezeichnetsten Orientalisten wohnten den Vortragen bei
und fanden sich nicht wenig durch die Leistungen der Zöglinge
befriedigt.

— Parma. Die „Gazzetta di Parma" vom 25. Febr.
veröffentlicht ein Dekret, laut dessen das alberonische Col-
leginm von San Lazaio, dessen Schließung am 26. August
1859 so givßes Aussehen erregte, wieder eröffnet und den
Lazariste» von Neuem eingeräumt wird. Auch die Verwal-
tung des Vermögens wird denselben anverlraut „unter der
Bedingung, daß sie die vom heiligen Stuhle genehmigten
und dem General-Superior der Missionäre, sowie dem Bi,

schofe von Piacenza bereits mitgetheilten Regeln streng

beobachten."

Irland. Am 26. Februar hat Irland zwei seiner

vorzüglichste» Männer verloren. An diesem Tage starb zu

Dublin der Hockw. Daniel Murray, seit 1823 Erzbischof

daselbst, 84 Jahre alt, und am nämlichen Tage zu London

der Dichter Thomas Moore, in der katholischen Literatur

rühmlich bekannt durch die "Reisen eines Jrländers, um

die wahre Religion zu suchen ", "Memoiren des Haupt-
mannS Rock über die Verhältnisse des Staats, der Kirche

und des Volkes in Irland" n. A. m. ^ 72 Jahre alt. Wir
hoffen über Beide Mchrcreö nachtragen zu können.

Preußen. Die Mission in Ne us, Nheinprcußcn,
die unlängst stattgefunden, wird als eine der am meisten

besuchtesten geschildert. „Mit jedem Tage", wird der „D.
V. H." berichtet, „wuchs die Anzahl der frommen Gläu-
bigen jedes Alters, jedes Geschlechtes, jedes Standes, die

sich an diesem hl Werke betheiligte». Der Andrang wurde

zuletzt so groß, daß am 13. Febr. der Abendvortrag nicht

gehalten werden konnte, weil viele Gläubige in der größte»
Gefahr waren, erdrückt zu werden. — Wer die herrliche
Münstcrkirche kennt, die mit der Emporkirche wenigstens

19,999 Menschen faßt, und daneben berücksichtigt, daß die

ganze Pfarrei Nenß diese Zahl nicht erreicht, wird das zu

würdigen wissen Die Beichtstühle sind von Morgens bis

Abends förmlich belagert, und zwar von so vielen Männern,
als Frauen. Ja, die schlechte Witterung hat nicht verhin-
der» können, daß ganze Schaaren Nächte hindurch unter
Gebet und Gesang die Kirchthüren besetzt hielten.«

— Die Regierung hat für die Errichtung dreier Eine«

ritenkänser für die katholischen Geistlichen des Erzbisthnms
Köln und der Bisthnmer Münster und Trier 26,909 Thlr.
bewilligt. Zur Fortsetzung des Dombaues von Köln sind

auch für dieses Jahr 59,090 Thlr. ausgesetzt.

— Die protestantischen Konsistorien lassen durch die

Pfarrer von den Kanzeln verkünden, daß keine Deutsch-

katholikcn und Mitglieder der freien Gemeinde als Pathen

protestantischer Kinder anerkannt werden. Die Regierung

hingegen bat die dentschkatbolischen Gemeinden ganz auf-

gelöst, nachdem polizeilichcrscitS die Ueberzeugung gewon-

neu worden, daß der unter dem Namen der christkatholischen

Gemeinde bestehende D>ssitentenverc>» unter dem Deckmantel

der Religion politstche Bestrebungen zum Umsturz der be-

stehenden Verhältnisse des Staates und der Gesellschaft

verfolgt.

— Düsseldorf, Das kirchliche Vereinsleben gc»

winnt in kiesiger Stadt immer festen, Boden. Der Mis-
sionsvcrein zur Verbreitung des Glaubens zählt viele Mit«
glieder. Die Bibliothek des Vereins des hl. Karl Borromäus
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zählt «ber 800 Bände und wird von Mitgliedern und Theil-

nehmern reckt fleißig benutzt. Wöchentlich werden gegen

WO Bücher ausgegeben, welcke zur Belehrung und Erbau-

ung mancker Familie nicht wenig beitragen. Der Verein

von Frauen und Jungfrauen der Gesellschaft der hl. Ursula,

zur Bereitung von Suppe für arme Wöchnerinnen und

kranke Frauen, ist sehr thätig, und es ist ihm in letzterer

Zeit manche schöne Gabe dargereicht worden. Auch dem

Piusverein hat Düsseldorf Vieles zu verdanken. Aus.sei«

ncn Mitgliedern ist der kathol. Waisenverein entstanden,

der für die Gründung eines katholischen Waisenhauses

sorgte und es der Pflege der Schwestern vom armen

Kinde Jesu anvertraute. Der Piusverein regte ferner zu-

erst die Gründung des nun hier schon zwei Jahre bestehen-

den kathol. geselligen und des Lesevereins au. Sowie die

Mitglieder des erster» monatlich einmal, versammelt sich der

letztere wöchentlich dreimal, um im stillen Kreise Gleichge-

sinnier sich zu unterhalten und belehren, bürgerliche und

christliche Gesinnung zu beleben und das immer mehr wach-
sende Bedürfniß zu lesen, dem die schlechte Presse leider zu

viel giftige Nahrung bietet, auf segensreiche Weise zu be-

friedigen. Der hiesige Gesellenvercin erhält immer mehr
und mehr neue Mitglieder. Durch ihn ist bereits in mancher

Werkstätte ein recht guter Geist heimisch geworden. Die
christliche Sonn - und Festtagsfeier wird von den Mitglie-
dern streng gchandhabt, dagegen ist der sogen, blaue Mon-

tag gänzlich verpönt. Die Wirksamkeit des Vereins vom

hl. Vinccnz von Paul dehnt sich immer weiter aus. Unter
einem örtlichen Verwaltungsrath bewegen sich die Konfe-

rcnzen St. Andreas, St. Maximilian und St. Lambcrtus,
und die von St. Rochus für einen Theil der Ausbürger-
schaft. Ein Elisabctheuverein ist am Schlüsse des vorigen
Jahres ganz geräuschlos in's Leben getreten und entfaltet
schon eine sehr lobenswerthe Thätigkeit. Es kann keinem

Zweifel unterliegen, daß alle diese und ähnliche Vereine,

auf dem Boden der Kirche stehend, manchen faulen Schaden

der menschliche» Gesellschaft zu heilen und wahre Bürger-
lugend und wahres Bürgerwohl zu gründen im Stande

sind. (D. V.-H.) — So viel geschieht in einer einzigen

Stadt Deutschlands, — was bei uns? Wahrlich, das

kathol. Vcreinölcben bar in unserm schweizerische» Vater-

lande noch wenig Wurzeln gefaßt, während polirische

Vereine in Unzahl wie Pilze aus dem Boden aufschießen.

Wir Katholiken der Schweiz müssen auch darin noch

Manches von unsern ncuerwachendcn Brüdern in Deutsch-

land, Manches selbst von unsern Gegnern lernen. Finden

wir etwa bei uns kein Feld für die Thätigkeit solcher Vcr-
eine? —oder ist in einem Freistaate kein so guter Boden,

in dem sie aufkeimen und gedeihen können? — oder fehlt
es an entschlossenen, volkstkümlichen, katholischen Männern,

die sich allem --Crucifige!" gegenüber muthig an die Spitze
stellen?

Frankreich. Der Seiuepiäfekt hat bei der Gemein-

dekommissivn von Paris den Antrag gestellt, demzufolge bei

jedem Kirchhofe zwei Geistliche angeüellt werden sollen, die

den Leichen der Armen das letzte Geleite geben. In Paris
sterben jährlich ungefähr 12^13,000 Personen, von denen

ungefähr k—7000 ohne alle religiösen Ceremonien auf den

Kirchhof gebracht werden.

Neueres.
Schweiz. Freiburg. Unlängst starb der wohl-

ehrwürdige Herr Germa» Wo hl g em ut h, Kaplan zu

Schmitten. Er war von Secwen, Kam. Solotburn, ge-

bärtig, und in früherer Zeit Pfarrer zu Himmelried, K. S.
— Thurgan. Der Große Rath hat mit V4 gegen

32 Stimmen die Errichtung einer Kantonsschule beschlossen.

— Aargau. Auf das Gesuch einiger Geistlichen des

Bezirks Brngg und Lenzburg hat der Kl. Rath beschlossen,

gegen die Verfasser der die katholische Geistlichkeit injuriren-
den Artikel im „Schweizerboten.. und "Zofinger Volksblatt"
klagend aufzutreten. (Ecko vom Jura).

— Solot hurn. Dem Vernehmen nach hat der Re-
gierungsrath den Herrn Reg.-Rath Rc inert für die Un-
terhandlungrn mit der Geistlichkeit wegen der Stiftsangele-
genhcit beauftragt. sEcho vom Jura).

Frankreich. Freiheit des Unterrichtes.
Das der Veröffentlichung nahe Dekret über den Unterricht
enthält folgende Bestimmung: Die B i sch ö f e können
den Geistlichen die Bewilligung ertheilen,
Schulen und Untcrrick ksan stalten zu eröffnen.
— Während der Fasten predigen I'. Ravignon von der G. I.
jeden Freitag in Notre-Dame, P.Ventura jeden Donner-
stag in St. Madeleine und jeden Sonntag in St. Lonis.

H o ll a n d. Das «Journal von Brüssel" veroffent-
licht einige interessante Notizen üöer die katholikenfeindlichen

geheime» Bünde in Holland. Ihr gemeinsames Oberhaupt
ist das Kammermitglied van Dam von Melt; ihre Organe
sind „die Fakel« und «der evangelische Kircherbote". Ihr
Streben ist, arme katholische Kinder an sich zu locken, um
sie protestantisch erziehen zulassen; arme Katholiken werde»

gegen Verlängniing ihres Glaubens reichlich unteistützt.
Doch waren diese Machinationen bisher zum allergrößten
Theil erfolglos, und die katholischen Holländer schließen sich

nur um so inniger an die Kirche an, ja selbst die Zahl der

Eonversionen mehrt sich wunderbar und zwar nicht im Ein-
zclnen, sondern massenweise, besonders unter den als Vor-
poste» der Proselyieumacherei durch tie Geldmittel jener
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Vereine in katholische Gegenden versetzten protestantischen

Bauer» - Familien. (Sion.)
G r o ß h. B a d e n. Mannheim. Der in Frei-

bürg verstorbene hochw. Domherr Dr. K, Kicser bat fast

sein ganzes Vermögen von 9N00 fl. der Mannbeimcr katbo-

lischcn Gemeinde mit der Bestimmung vermacht, daß von

den Zinsen dürftige brave Sonntagsscbüler und Schülerinnen

in nützlichen Handwerken oder häuslichen Handarbeiten

unterrichtet und nach zurückgelegtem 25. Lebensjahre je mit

einigen hundert Gulden ausgestattet werden sollen.

Oesterreich. Steie r m ark. Eine sehr erfolg-

reiche Mission fand Ende Jänner und Anfangs Februar zu

Pöllau Statt. Ungeheuer war das Zuströmen der Gläubigen.

Dem Herrn Dechant Andreas Scher er gebührt das Vcr«

dienst der Veranstaltung dieser Mission. Leider ereignete

sich dabei der vielen Schmerz verursachende Unglücksfall,

daß der hochwürdige Herr Pfarrer Mild schuh von Ebers-

dorf am Hochaltäre am Schlagflusse plötzlich starb, als er

das Allerheiligste nach ertbciltcm heiligen Segen in den

Tabernackel einsetzen wollte.

B a i c r n. Passau, 4. März. Gestern Nachmittag

gegen 3 Uhr verstarb dahicr am Schlagflusse der hochver-

diente Decan und Stadtpfarrer bei St. Paul, Dr. Fr. T.

Maßl, mitten in seinem Berufe, bei Ausfertigung einer

Predigt. Seine theologischen Werke sind rühmlichst bekannt,

wcßbalb derlclbe auch von der theologischen Facnltät der

Prager Universität das Diplom eines Dr. tlienl. erhielt.

Preußen. Berlin, 28. Febr. Der Erzbischof

Tutungi von Tripolis in Syrien, der hier angekommen,

ist, wie der katholische „Kirchl. Anzeiger meldet, von dem

Prinzen und der Prinzessin von Preußen empfange» worden.

Der König hat zu der Sammlung, welche der Erzbischof

für die bedrängten Christen in Syrien hier veranstaltet,

2W Tblr. zahlen lassen. Auch sonst findet der ausgezeich-

»etc Fremde in den höchsten Kreisen lebhafte Theilnahme

fur den Zweck seiner Reise.

— Die Aenderung der Hobcitsrechte in den Hoden-

zollernschen Fürstenthümern hat für die kirchlichen Ver-
bälinisse die eigenthümliche Folge, daß die k. preußische

Regierung an den Berathungen der oberrheinischen Regie-
rungen Theil nimmt. Es ist auch in der That von der k.

pleußsichen Regierung ein Commissär für die Conferenzen
in der Person des Hrn. v. Sydow ernannt worden. Der-
lclbe bat bereits den letzten beiden Sitzungen der Confe-
reu;, deren Mitglieder sich bekanntlich vertagt haben, um
neue Jnstrucliouen einzuholen, beigewohnt.

K u r h c s s e n. In dem knrbessischen Städtchen
Bockcnheim vor den Thoren Frankfurts, wo sich eine zahl-
reiche katholische Gemeinde gebildet hat und bereits eine
Schule besteht, soll nun eine katholische Pfarrei gegründet

werde» ; es wäre die vierte, welche in der Provinz Hanau

neu entsteht, seitdem die dortigen Katholiken zur Diöcese

Fulda geboren. Einer der größten Wohlthäter der Bocken-

heimer Gemeinde ist Hr. Brentano, ein verehrungswürdiger
Greis ans der Frankfurter Familie gleichen Namens, in
dessen zu Bockenheim gelegener Villa bisher der Gottes-
dienst von dem als Kanzelredner und Schriftsteller bckann-

ten Pfarrer Hungari aus dem benachbarten Nödelheim

gehalten wurde.

.-Fulda. Die Spenden zu unserm Vincenliusver-
ein fließen in dieser Zeit, wo die Nahrungsmittel in einem

gegen sonst ungewöhnlich hohen Preise stehen und die Ver-
dienstlosigkcit immer mehr und mehr um sich greift, reich-

licher, als je, und eine von einem Vorstandsmitglied? jenes
so segenreich und in aller Stille wirkenden Vereines, Herrn
Stadtkaplan Engel, zum Besten des Vincentiusvereines

veranstaltete Lotterie hatte ein überraschend erfreuliches
Resultat geliefert. Es herrschte unter der hiesigen Bevöl-
kerung, namentlich aber unter dem frommen Frauengc-
schlechte, ein wahrer Wetteifer, sich an jenem so lobens-
würdigen Unternehmen zu betheiligen, Jedes wollte eine»

Beitrag zu den Gaben liefern, selbst Kinder brachte» ihre
Spenden, so daß die Zahl der freiwilligen Gaben zu der

Lotterie in kurzer Zeit auf dreihundert stieg. Und um die

Loose war förmlich „Reißens«, sie wurden abgeholt ohne

vorhergegangene öffentliche Aufforderung; in geräuschloser

Stille und in kürzester Frist waren 1318 Loose abgesetzt,

und für die armen Kranken unserer Stadt eine ansehnliche

Unterstützung erzielt. Das sind Thatsachen, wie sie wohl
nicht erfreulicher sein könnten.

Kirchenstaat. Rom. Am 3. Februar erschien

Se. Heiligkeit in der Kirche der zwölf Apostel, um dem

vor zwei Tagen verstorbenen Cardinal Orivli, den er im

Leben besonders hochgeschätzt, durch persönliche Antheil-
nähme an der Todtenfeier die letzre Ehre z» erzeigen.

Nach der vom Cardinal Brignole für das Seelenheil des

Verstorbenen celebrirtcn Messe ertheilte ihm der Pabst sel-

ber am Katafalk die Absolution. — Der am 2l. Februar
verstorbene Cardinal Castrnccio Castracane degli Antelmi«

nclli war aneikanur der kenntnißreichste und tüchtigste

Theolog im heil. Collegium, Bischof von Palestrina und

bekleidete den eminenten Posten eines Grvßpvnitentiars der

römisch-katholiichen Kirche. Das Gichtleiden Cardinal Ber-
netll'S hat nun auch die feinern Brnstorgane heftig ange-

griffen, während der Bischof von Osimo, Cardinal Soglia,
vom Schlag getroffen ward; man zweifelt immer mehr an
ihrer Genesung. Auch der Erzbischof von Bologna, Car«

dinal Oppizzoni, liegt schwer tarnieder, und in Rom sind

die Cardinäle Bianchi und Lambruschini plötzlich und be-

sorglich erkrankt. Sturm und Kälte wetteifern mit einan-
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der, unsere Atmosphäre sûr die Genesung noch ungünstiger

zu stimmen.

Nassau. Lim bürg. Wie früher der Erzherzog

Hoch - und Deutschmeister Maximilian von Este dem koch-

würdigsten Bischof von Limburg eine bedeutende Gabe zur

Errichtung des Redemptoristenklosters in Bornhofen zuge-

stellt hat, so haben Jinnmehr auch IJ. Majestäten der

Kaiser Ferdinand und die Kaiserin Maria Anna von

Oesterreich demselben in der jüngsten Zeit die Gabe von

1666 fl. zufließen und iu einem huldvollen Schreiben ihre

lebendige Theilnahme an dem Gedeihen jenes Unterneh-

mens ausdrücken lassen.

Piémont. Die „ offizielle Zeitung von Turin »

berichtet unterm 25. Februar, daß Professor N u y tz den

Lehrstnkl des kanonischen Rechtes, den er auf der Universität

zu Turin einnahm, mit jenem des römischen Rechtes vcr-

tauscht habe. Man will doch, scheint es, in etwas berück-

sichtigen, was man der katholischen Kirche schuldig ist.

Irland. Dublin. Am 2. März fanden die feier-

lichen Obsequien für den Hochw. Erzbischof von Dublin,
Dr. Murray, welcher der Erzdiözese so viele Jahre vorge-
standen war, statt. Sonntag Abends wurden seine sterb-

lichen Ueberreste in feierlicher Prozession nach der Käthe-

drale gebracht, wo dann fortwährend bei der Leiche ge-

betet wurde. Dienstag begauu um 11 Uhr das Todten-

Offizium und um 12 Uhr das Hochamt, welches der Hochw.

Hr. Haly, Bischof von Kildare und Leighliu sang. Bei

dieser Leichenfeier waren 16 Bischöfe und über 566 Geist-

liche gegenwärtig; die Absolution uä I'umbum sprach der

Hochw. Primas.

Spanien. Der wohlehrw. Fr. Sebastian
Vehil, General-Prokurator der heiligen Orte, ist in

Madrid angekommen, um die Regierung darauf aufmerk-

sam zu machen, welche Zukunft die Unterdrückung der

Klöster in Spanien dem heiligen Lande bereite, wenn mau

nicht zu den Maßnahmen schreite, zu welchen das neue

Konkordat berechtige, da sonst die in Palästina abgehenden

spanischen Ordensmänner nicht mehr ersetzt würden.

G r o ß h. Baden. Nach den religiösen bekennt-

»issen zählt das Land 66,4 pEt. Katholiken, 3l,7 Prote-

stauten, 6,635 Deutschkatholiken (Rongeaner), 6,1 Men-

moniten, 1,7 Juden. Die Deutschkatholiken vertheilen sich

so: Heidelberg 189, Mannheim 278, Pforzheim 37, Sins-

heim 2l, Stockach l8, Constanz 17 w., im ganzen Lande

nur 479.

Bei Kirch heim und Schott in Mainz sind er-
schienen und in allen Buchhandlungen Deutschlands, Oe-
sterreichs und der Schweiz zu haben (iu Solotburn in
der S ch e r er ' setzen Buchhandlung):

Nickel, l)r. M A., Summa der Mystischen Theologie;
oder: des gottseligen Th o m a S von Kem pis vier
Bûcher von der Nachfolgung Ekristi, systematisch geordnet
nach den drei Wegen: der Reinigung, Erleuchtung und

Vereiingnng. Mit bischöfl, Genehmigung. Erster Band
I,XVIill und 526 SS. Zweiter Band 262 SS. 12 beoch.

2 Fr. 86 Cent.

Der ursprüngliche Verfasser der vorliegenden Schrift, Pater
Georg Heser aus der Gesellschaft Jesu, und der gegen-
markige Bearbeiter und Uebersetzer derselben, der hochgeschätzte
Dvmkapitular nnd geistliche Ralh Nikel, hatten den glucklichen
Gedanken, die bekanntlich avhvristisch gehaltene Nachfolge Christi
des gottseligen Thomas von Kempis systematisch zu oidnen, und
eine Summa der mystischen Theologie daraus zu bilden,
welche sûr Freunde eines höheren asketischen Lebens und für alle
Erbauung suchende Seelen, die in der Entwicklung ihres geistlichen
Lebens eines Führers und einer sichern Ordnung bedür>
fen, eine höchst willkommene Gabe sein wird. Das Werk schließt
sich in jeder Beziehung den Erercitien des heil, Ignatius
würdig an und bildet i» gewisser Beziehung einen Theil derselben,
so daß eS sich in Seminarien und Ordenshäusern. wo geistliche
Uebungen gemeinschaftlich gehalten werden, sowie bei allen Geist-
lichen und f'aien, welche täglich eme ähnliche Erbauung suchen und
für welche es eine fortlaufende Lecture auf alle Tage
des Jahres bildet, sicher der beifälligsten Aufnahme zu er-
freuen kaben wird. Ausserdem hat aber der erfahrene Herausgeber
dieser Summa der mystischen Theologie dadurch noch eine sehr

praktische Brauchbarkeit gegeben, daß den einzelnen Theilen
oder Haurtstücken derselben (der Weg der Reinigung umfaßt hundert-
undfünkzig Schritte oder Haurtstücke, d-r Weg der Erleuchtung
fünfundsechzig Hauptstücke, der Weg der Vereinigung fünfundfünfzig
Hauptstücke» stets eine logisch gegliederte Uebersicht vorausgeschickt
ist, die als Predigtentwurf benutzt werden kann, so daß na-
mentlich praktische Geistliche außer dem sonstige» reichen Inhalte
der Schrift hier auch »och zwechundertundsiebenzig höchst brauch-
brauchbare Predig entwürfe finde».

Der zweite Theil enthält die übrigen ascetischen Schriften
des gottseligen T h o m a s von Kempis zu einem kerrlichen
Gebetbuche geordnet. Daß diese Gebete des Verfassers der Nach-
folge Cbristi vollkommen würdig sind und in der ascetischen Literatur
rhreS Gleichen suchen, daß der rühmlichst bekannte Herausgeber
und Bearbeiter nur Ausgezeichnetes geleistet hat, brauchen wir
nicht erst besonders hervorzuheben. Die äußere Ausstattung ist sehr

geschmackvoll, der Preis bei der Stärke des Buches höchst bülig
gestellt und auf eine weite Verleitung desselben berechnet.

Bei Gebrüder Räber in Lnzern ist erschienen und
in der S ch c r e r ' schon Buchhandlung iu Solvthnru
zu haben :

Opfer der Andacht. Eine Auswahl kräftiger Gebete
und Andachten aus I, P. Gilbert's und andern Er-
banungöschriflen. Siebente Auflage. Mit Titelbild. 16.
1849. 45 Cent,

Scknyder, Al. (Schnlherr in Münster). Der Armen-
Seelen-Freund, oder Andachtsübnngcn für die liebe»

- Abgestorbenen im Sinne und Geiste der hs, kath, Kirche.
Auch als Gebetbuch für alle Zeiten zu gebrauchen. Mit
Titelbild, gr. >6, 1849. 1 Fr.

Der heil. Aloysius, von Gonzaga, ein Vorbild
für die Jugend und für Alle, die nach christlicher Voll-
kommenheit streben, in Gebeten u. Betrachtungen. Sammt
einer kurzen Lebeusgeschichte des Heiligen, Mit bischöf-
lich-basel'scher Approbation. Mit llthographirtem Titel-
bild. 16 1851. 87 Cent.

Die in andern Zeitschriften angekündigten Werke können zu den nämlichen Preisen auch durch die Scherer'sche Buchhandlung
in So lothurn bezogen werden.


	

